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Alldeutsche ZesuitenhetzeI Republik Birkenseid anerkannt
' Nun erfährt die Welt endlich., wer denn eigent-
ßtfj die Niederlage von Deutschland und lOester-

' xeich herbeigeführt Hat. Die Jesuiten  haben
es getan ! ' .

8 . Wer's nicht glauben will , mag sich von dem
Forschen des „Alldeutschen Verbandes " aufMren
assen. Am vorletzten Sonntag hielt dessen Ge-
amtvorstand in Berlin seine diesjährige Tagung

ab, und etwa 500 Teilnehmer aus dem Reiche und
x aus Deutschösterreichließen sich folgende Schauer-

Mr ausüschen:
„Herr Alizee, der Vertrauensmann Clemen-

ceaus und des Vatikans zugleich, hat schriftlich
l' 'mit dem ehemaligen Beichtvater ber Kaiserin

M Zita , Prof . Seydel , ein intimer Freund des Herrn
Erzberger 7große Bewegung), zusammengear-

, beitet . Bereits 1916 waren die Wiener Jesui¬
ten und die Jesuiten des Vatikans sich einig
darüber , daß das protestantische Kaisertum der
Hohenzollern zu beseitigen sei. Die Jesuiten
bereiten die Rückkehr Karls des Kläglichen vor ."
47 Jahre sind jetzt verflossen seit dem Erlaß

Les Jesuitengesetzes, mit dem das neue Deutsch«
Reich sein Gesetzesblatt verunzierte . Wie hat sich

*die Weltlage inzwischen geändert ! Aber eins steht
fester als alle Grenzsteine und alle Staatsfunda-
mcnte : die übliche Verleumdung der Jesuiten.
jSchon 1$72 mußte man hören, die Jesuiten hät¬
ten dem „protestantischen Kaisertum der Loben-
zollern" den Untergang geschworen. Keine einzige
Tatsache ließ sich zum Beweise ansühren : wohl
sprachen Tatsachen dagegen, z. B. die herzliche
Begrüßung des neuen Kaisertums durch den Va-

l tikan und die Verdienste der Jesuiten während
des Kriegs von 1870 und 1871. Aber der Orden
Und all ' seine Mitglieder wurden doch in die
Reichsacht getan . Das angeblich bedrohte Kaiser¬
tum der Lohenzollern bestand weiter und blühte
-herrlich empor , auch nach der Milderung des
Jesuitengesetzes. Auch im letzten Krieg haben
die Jesuiten treulich und eifrig ihre Pflicht er¬
füllt ; doch die neuen Eisernen Kreuze schützten

'sie ebensowenig wie die alten Eisernen Kreuze
gegen die Behauptung , daß sie den Untergang
der Lobenzollern beschlossen hätten.

In den Strudel dieser unsinnigen Verleum¬
dung werden nun ausdrücklich die „Jesuiten des
Vatikans "einbezogen. Es ist also nicht allein
aus eine Jesuitenhetze abgesehen, sondern auf
eine Hetze gegen den Leiligen Stuhl , gegen den
Katholizismus selbst̂ auf einen neuen Kultur¬
kampf im Stile der slebsiger Jahre.

Warum und wozu? Der Alldeutsche Verband
'hat kein reines Gewissen. Er fühlt , daß sein
Überspanntes Treiben wesentlich dazu btzgeiragen
hat . im Ausland Mißtrauen und Abneigung gegen
Deutschland zu wecken. Er weiß, daß er mit¬
schuldig ist an der Ablehnung al er Gelegenheiten
zu einem Verständigungsfrieden und an der Fort¬
setzung des Krieges bis zum alleräußersten , d. h.
bis zum vollen Zusammenbruch. Die verhängnis¬
vollen Jrrtümer und Mißgriffe her leitenden
Personen und Partien sollen nun verschleiert
werden, indem man das Gespenst der Jesuiten-
verschwörung an der Wand, erscheinen läßt und
den Aerger des leidenden Volkes aus den „ Ultra-
montanismus " .abzulenken sucht.

Nun wird Graf Czernin auch wohl noch in den
Verdacht kommen, ein Jesuit im Siaatsfrack zu
sein, denn wenn man die Wurzel des Verderbens
in Oesterreich sucht, so muß man doch aner¬
kennen. daß Graf Czernin frühzeitig und mit
voller Offenheit der verbündeten deutschen Regie¬
rung erklärt hat . die habsburgische Monarchie
sei am Ende ihrer Kraft angelangt . Also von
einem „heimlichen" Eingriff in den Gang der
Dinge kann doch keine Rede sein. Nicht irgend
eine Verschwörung in Oesterreich-Ungarn hat das
Uebel herbeiaesübrt , sondern vielmehr die Nicht¬
beachtung der förmlich und feierlich angekündig-
ten Erschöpfung unserer Kampfgenosten.

Die Jesuiten und der Vatikan bedürfen wahr¬
lick, keiner Verteidigung gegen so tolle Verleum¬
dungen . Aber wir müssen diese Ausschreitung
des Alldeutschen Verbandes in das gebührende
Licht stellen, um unsere Leser zu warnen vor
dieser gewissenlosen Gesellschaft. Die Herren
stellen sich jetzt als die Vorkämpfer der Mo¬
narchie hin und als die echten Vertreter des
„nationalen " GchankenS. Damit wollen sie An¬
hang werben in den Kreisen, die noch Sinn für
eine feste monarchische -Ordnung haben und den
Wiederaufschwung unserer Nation in der Welt
ersehnen. Wer sich dadurch angelockt fühlt , der
möge bedenken, daß diese Leute in der jüngsten
Vergangenheit ein verhängnisvolles Hasard ,piel
betrieben haben, dessen Verlust wir tragen müssen,
und daß sie für die Zukunft auf eine neue
Jesuitenverfvlgung und Katholikenhetze hin¬
arbeiten . ' ’ . „ ,

Ist das der Weg zur Eintracht , zur Sammlung
aller guten Kräfte ? Laben wir nicht mit den
kulturkämpferischen Neigungen auf der Linken
Übergenug zu tun ? '

Dieses verlogene.und zersetzende Treiben sollte
v»an nicht „alldeutsch" nennen , sondern undeulsch.
da es gegen die deutsche Treue verstößt und an
.der deutschen Zukunft frevelt.

mz. Berlin,  6 . Sept . Rechtsanwalt Zeller-
Birkenseld hat an die Reichsregierung folgende
Depesche gesandt:

Birkenfeld sagte sich vom Freistaat Oldenburg
i» der LandeSausschußsitzu»g vom 30. August als
selbständige Republik im Verband des Deutschen
Reiches los . Die Bolksabstimmnng über die An-
kchlnhfrage an einen Nachbarstaat ist bereits in die
Wege geleitet. Wir bitten um telegraphische An¬
erkennung . 8 18 der Reichsverfassnng ist von der
Besatzungsbehörde als nicht vollzichbar erklärt
worden, da cs sich um besetztes Gebiet handelt. Die
französische Besatzungsbehörbe er¬
kennt die Republik bereits  a «. Die Re¬
gierung dcr Republik Birkenfeld: Zeller, Präsident.

Antwort des dentsche» Reichsminifteriums
Darauf erging folgendes Telegramm des

Reichsministeriums des Innern:
Die Erklärung des oldenburgischen Landes-

tetleS Birkenfeld zu einer selbständigen Republik
ist unvereinbar mit den §§ 18 und 167 der Reichs-
verfassunĝ Die gewünschte Anerkennung durch
die Reichsregierung wird deshalb versagt. Ver-
l/andlugnen über die Loslösung Birkenfelds von
Oldenburg sind nur durch die nach dem bisherigen
Gesetz berufenen Behörden und Volksvertretun¬
gen von Birkenfeld und Oldenburg zu führen. Der
Steichsmintster des Innern : David.

Die Heimkehr

Derkehrsftelheit

mz. Berlin,  6 . Sept . Di« Reichszentralstelle
für Kriegs - und Zivilgefangene teilt mit : Die
bereits angezeigte Konferenz wurde heute vor¬
mittag im Kölner Hof zu Köln  eröffnet . Sie
wurde englischerseits von General H u t schi s o n
eröffnet und deutscherseits von Oberst Bauer  ge¬
führt . Als bisheriges Ergebnis wird mitgeteilt,
daß Die englische Regierung  mit eigenem
Material voraussichtlich bis aus wei¬
teres dreitausend Gefangene täglich
in Köln übergeben wird  und wöchentlich
mit eigenem Material 2000 Mann nach
Rotterdam,  unter der Voraussetzung des Ein¬
verständnisses der holländischen Regierung , fuhren
will . Die weiter« Steigerung der Heimschaffung
hängt dapon ab, in welchem Umfang die Rutsche
Regierung in der Lag« ist, rollendes Eisenbahn¬
material und Schiffsraum zu stellen. Das Ergeb¬
nis der hierzu notwendigen Erhebungen wird so
schnM als möglich der englischen Mako in Kö.n
tlbe-mittelt . Der Gang der Verhandsigrgen zeigt,
daß die englische Regierung bereit ist, die Leim¬
schaffung der deutsckMt Kriegsgefangenen zu för¬
dern . Bis einsch ießlich 6. September sind in Köln
6000 deutsche Kriegsgefangene angekonnnen. Mit
einer Heimschafsung der insranzösi scher Ge¬
fangenschaft  befindlichen deutschen Kriegsge¬
fangenen kann vor der Ratisikation durch
Frankreich nicht gerechnet werden.

Kein Gerichtsverfahren
mz. Amsterdam,  7 . Sept . Nach einer Mel¬

dung des Preßbüro Radio aus Annapolis er¬
klärte L a n s i n g in einer Rede über die Verhand¬
lungen der Friedenskonferenz beüglich des vor-
geschlagenen gerichtlichen Verfahrens gegen den
früher « deutschen Kaiser,  es sei vom ersten
Augenblick ersichtlich gewesen, daß die Mitglie¬
der der Kommislion entschlossen waren , vor allen
anderen den Kaiser vor einen internationalen Ge¬
richtshof zu ziehen. Drei Anklagen könnten gegen
ihn erhoben werden , nämlick>: daß er für den
Krieg, für die Verletzung der belgisch-luxemburgi¬
schen Neutralität , sowie für flagrante Benützun¬
gen der Kriegsgebräuche durch deutsche Streit-
kräfte verantwortlich sei.

Die Kommission habe mit der Untersuchung der
strafrechtlichen Verantwortung begonnen, sei aber
schließlich einstimmig zu dem Ergebnis gelangt,
daß es nicht möglich sein wurde, den Kaiser
für den Ausbruch des Krieges  oder für
den Einmarsch in Belgien und Luxem¬
burg strafrechtlich zu verfolgen.  Tie
Kommission erkennt zwar an, daß der Kaiser
ein moralisches Verbrechen gegen die
Menschheit  begangen hat , sah sich aber gleich
zeitig genötigt zu erklären , daß es kein posi ives
Gesetz gebe, durch das das Verhalten des Kaisers
zu einem strafbaren Verbrühen gestempelt würde.

Anklage gegen Helssench
inz. Berlin,  7 . Sept . Der Reichspräsident

richtete an Helfferich solgendes Schreiben: Auf
das gefällige Schreiben vom 5. September beehre
ich mich, Em. Exzellenz mitzuteilen, daß das Reichs¬
kabinett bicter Tage beschlossen hat, aus Veran¬
lassung Erzbergers S t r a f a n t r a g bei dem preu¬
ßischen Justizministerium gegen Sir zu stellen.

Mackensen ans der Rückreise
mz. Amsterdam.  6 . Sept . Wie die „Times"

aus Bagdad melden, wird Mackensen und sein
Stab morgen nach Saloniki abreisen und sich von
dort aus nach Marseille einschisfen.

Abgeschode«

mz. Wie wir erfahre», hat sich Reichskommiffar
v. S tarck. der sich dieser Tage hierl» Wieshade»
ans-ehalten hat, dahin geäußert. daß sitr die Zeit
«ach der Ratisikation des Friedensvertrages volle
BerkcbrSsreiheit zwischen dem desetzte» «ud »«de,
letzte» Dentschland zn erwarten lei» wer»«.

mz . Berlin,  6 . Sept . Nach einet „Bor-
wärts "-Meldung wurde Klara Zetkin.  als sie
sich in die Schweiz begeben wollte, an der Grenze
sestgenommen und nach dreitägiger Hast nach
Deutschland abgeschoben.

zur baltischen Frage
mz. D e r l i n . 6. Seht . Die deutsche Regierung

richtete in der Frage der Räumung der balti¬
schen Gebiete an die Entente folgende Note : Die
deutsche Regierung bedauert , daß die von ihr
besoblme beschleunigte vollständige Räumung der
baltischen Gebiete durch das gehorsamswidrige
Verhalten der noch in Kurland sielienden deuh.

scheu Truppen ins Stocken geraten ist. Während
sie die Eigenmächtigkeit der Truppe auf das
schärfste verurteilt , sieht sie sich jedoch infolge
der ihr von den alliierten und assoziierten Regie¬
rungen auferlegten Beschränkungen außer Staude,
durch Anordnung militärischer Machtmittel den
Gehorsam der Truppen zu erzwingen . Die
deutsche Regierung gestattete ssch hierzu zu be¬
merken, daß sie bereits in ilwer Note vom 13. 8
1919, Nummer 4884 auf den voraussichtlichen
Widerstand einzelner Truppenverbände und die
sich daraus ergebenden Verwickelungen hinwies.
Bei dieser Sachlage bleibt der deutschen Regie¬
rung nichts übrig , als der Versuch, die Truppen
durch Zureden zur Vernunft zu bringen und von
Ausschreitungen , namentlich auch gegen Ange¬
hörige der alliierten Mächte , zurückzuhalten . Le¬
diglich zu diesem Zweck ist auch General v. d. Goltz
zunächst allerdings gegen die ausdrücklich« In¬
struktion, nach Mitau zurückgeehrt . Seine Vor¬
gesetzten Dienststellen konnten sich jedoch der von
ihm geltend gemachten Auffassung nicht ver¬
schließen, daß die Unruhen bei den Truppen
wohl nicht entstanden wären , wenn er in Mitau
geblieben wäre und daß seine Anwesenheit wesent¬
lich zur Wiederberuhigung der Truppe beit agen
würde. Sie erteilten ihm daher nachträglich die
Genehmigung zu seiner Rückkehr nach Mitau , wer¬
den ihn aber sofort nach Erreichung des Er¬
wähnten wieder von dort zurückberufen . Tatsäch¬
lich ist die günstige Einwirkung , di« sein Er¬
scheinen bereits auf die Haltung der Truppen aus¬
übte. nicht zu verkennen . Immerhin ist bei der
noch äußerst gereizten Ssimmuug der Truppe die
Festlegung des Räumungsplanes und insbeson¬
dere auch der Abtransport der Truppen zur
See zurzeit noch ausgeschlossen, wovon sich Ver¬
treter der Alliierten an Ort und .Stelle über¬
zeugen können. Die Vertreter der alliierten
Mächte, die sich in Mitau befinden und mit
dem Grafen v. d. Goltz in dauernder Verbindung
sieben, können sich über die jeweilige militärische
Lage und die deutsche Organisation fortlaufend
unterrichten . Uebrigens ecsch int im Hinblick auf
die Unbeständigkeit der gegenwärtig in Frage
kommenden Verhältnisse die Behandlung der
ganzen Räumungsangelegenheit an Ort und
Stelle durch die beiderseisigen Oberbefehlshaber
der einzige, Aussicht aus Lösung , der Berwicke-
lung bietende Weg zu sein. Auch ist es , so lange
eist Erfolg des Grafen v. d. Goltz nicht feststeht,
nicht möglich, von hier aus Mitteisimgen über
die gegenwĉxsige militärische Organisation zu
machen, da von Tag zu Tag Aenderungen ein-
treten können. Dieser Ausfassung und den ent¬
sprechenden Vorschlägen in der Note Nr . 15 0 6
wird daher mit Genugtuung zuge ' immt . D e in
der Note Nr . 1524 G erwähnten Uebe griffe der
deutschen Truppe 'gegen lettisckje Soldaten und
Behörden , die von der deutschen Regierung auf
das nackidrücklichsteverurteilt werden , sind als
zwischen der deutschen und der lettisckjen Regie¬
rung schwebende Angelegenheiten zu betrachten,
und bilden bereits Gegenstand von Erörterungen
zwischen diesen beiden Regierungen.

Aus der fran'ösischen Kammer
mz. Paris,  6 . Sept . (Havas .s Die Kammer setzte

beute die Diskussion über den Friedensdettrag fort.
Finanzmrnister Motz verlas zunächst die Artikel das
Friedensvert ags . die die Lasten für die Pe sionm und
Wiedergutmachungen Deutsch and und seinen Lest im»
beten ausbürdm. Er erinnert« daran , daß Ll'.tod George
sich am 11. Dezember da hm ausgesprochen habe, daß
es recht und billig sei, daß die K'riegskoften Deutsch-
Kind anserlegt wüüren, wobei er hinzufügte, daß die
Ailirerten bi» an die äußerste Grenze des für Deutsch¬
land Erträglichen gehen müßten. Kotz schätzt die Ge¬
samtsumme der Kri gsauagaben aus etwas über 1-00
Milliarden, wovon zwei Drittel aus die Alliie.tcn ent¬
fielen. Der aus Frankreich entfallende Teil sei vrr- '
bältniswätzrg viel kleiner als der Englaitdcs Inind
Amerikas.. Es fei unmöglich gewesen, in Bausch und
Bogen die EnschädigungSsumme sestzuste'sten. w e sie als
notwendig erachtet werden mußte. Frankreich erhalte
die Bezahlung und Wiedergutmachung der -schaden
in Form von Wrederhrstrllung und Lieferung von Ar¬
beitskräften Da» System der Priorität sei bis auf
die Zahlung in Natura für Frankreich vorteilhaft
In der Geldentschädigung werde Belgien die P iorität
zngestanden. Kotz erwähnte, daß Deutschland die ver¬
wüsteten Gebiete wieder instandfetzen müsse, und zäh'te
die durch den Fri densvertrag Deutschland  ü er¬
tragenen Lasten aus, soweit sie sich au, di» Bezahlung
in Waren. Schissen, Kohlen usw. vor Mürz 1921 be¬
ziehen. Diese würden vielleicht die in dem Fncdevs-
vertrag vorgesehenen 20 Milliarden übersteigen. Der
Mmister wies mit Nachdruck aus die Wichtig'cit der
Küniiel hin. die die Bezahlung der Schaden und der
Pensionena!n die Teilnehmer und Oster des Krieges
steht. waS einer Summe von 20 Milliarden gleich¬
komme. die an Frankreich allein zn zahlen sein we de,
Deutschland werde insgesamt 375 Mi liarhen bezchlen
und sich seiner Schuld in einem Zeitranm von 36
Jahren entledigen können. Während der be den ersten
iJahre werde es 101X1 Milliarden entrichten, nachher
13.6 Milliarden iSdrIiä, mit fünfvrozentiger Ver¬
zinsung. Die von Deutschland zu zahlende Totalsumme
werde sich nach 3« Jahren aus 463 Milliarden
belaufen. Kotz zeigte die Vorzüge dieses Systems
gegenüber benrentfmt, das die Deutschen vo-geschlagm
hätten, als sie das Anerbieten machten, aus emen Schlag
100 Milliarden zn zahlen. Weiter gab der Redner
vwie Em» lhstten über d e von der Wiedergutmaäm- gA-
kommissiongstrofronen Massnahmen, um dl« Leẑ h ung
der Jahresrenten durch Deutschland sicherzustellen, chrr
werden—-sagte er weiter — gegenüber Deutschland eine
tat'rsit 'ge Politik führen: imm-rhin werfen wir chm
behilflich sein, s' iu« ErzeugringSmittel m entfalten, um
ihm die Möglichkeit»» .geben, seine Schuld abmtraaen.
Das gesclstelft ledoch m einem Maße , daß es nicht in
eine bessere wirtschaftliche Lage versetzt wird, als Frank,
reich selbst.

Unter dem Beifall der Kammer erklärte Klotz
daß die Kraft des französischen Kredit» seMebe.
Man müsse jetzt nicht in ungerechter Wesse ver-
kleinern. Wir müüeo uns gesenüber den Alliier¬

ten aus den Standpunkt der Gleichberechtigung
stellen und uns nicht sn ei::e erniedrigende Lage
begeben. Ter Minister schloß mit dem Wunsche,
daß die Kammer den Vertrag gutheißen möge-
iLebhasrer Beifall auf zahlreiche.» Bänken . Fort-
setzung der Beratung DienstagZ

Wiison
mz. AmsterdaNl,  6 . Sept . Das Preßbüro

Radio meldet, daß Präsident Wilson in einer in
Indianapolis vor mehreren tausend Personen ge¬
haltenen Rede mit Bezug auf den Völkerbund er¬
klärte, jedermann habe einen Teil seiner Louverä-
nttät aufgcgeben, wenn er das Versprechen abgebe,
daß er die Rechte seines Nachbarn achten wird . Er
könne nichts Verdächtiges darin erblicken, zum
Nutzen der Allgemeinheit ein solches Versprechen
abzugeben. Bezugnehmend auf die Regelung der
Schantungfrage. erklärte Wilson, Japan gab
wiederholt das Versprechen, daß es die Schantung-
Halbinsel an China zurückgeben wird . — In einer
in Columbia gehaltenen Rede forderte der Prä¬
sident daS amerikanische Volk auf, allen seine»
Einfluß anzuwenden, damit der Senat den Frie¬
densvertrag mit Deutsästand sannimmt . Wilson
prophezeite, daß der Senat den Friedensvertrag
annehmen wird und sagte, wenn der Friedcnsver-
trag angenommen sei, dann würden die amerika¬
nischen Truppen niemals wieder über das Meer zu
ahren brauchen. Der Grundgedanke des Ver¬

trages lei der, daß nicht die Negierungen , sondern
die Völker Nationen ausmachen. Zum Schlug
orderte der Präsident dringend zur äußersten Zu-
ammenarbest im ganzen Volke zwischen Kapital
und Arbeit, zwischen Staat und privaten Inter¬
essen, sowie zwischen den einzelnen Gruppen auf.
Kein Beamteneid mit Vorbehalt

Der Bcamtcnansschuß der Deutschnationalen
Vvlkspartei im Reich und in Preußen hat , wie, be¬
reits kurz gemeldet, eine Kundgebung beschlossen,
in der es heißt: Die deutschnationalen Beamten
werden den verlangten Eid leisten, aber nur in
dem Sinne , daß sie sich zur gewissenhaften Beobach¬
tung der in der VerfailungsurLunde niedergelegten
Bestimmung verpflichten, sich jedoch durchaus das
Recht Vorbehalten, im Rahmen der durch die Ber-
fayunq gegebenen Möglichkeiten andere staatliche
Zustände annistreben.

Gegen diesen Standpunkt wendet sich sehr ent-
chieden die halbamtliche „Deutsche Mlg. Ztg . , in¬

dem ste schreibt: „ . .
Der Schwur bedeutet, daß der Beamte bereu

ist. sich auf den Sioöen dcr Verfaffung zu stellen
und dem Staate in seiner jetzigen Gestaltuna zu
dienen. Es ist selbstverständlich, daß der Staat
diese Forderung an seine Beamten stellen mutz. .
Es geht nicht an, daß die Beamtenschaft, die das
Rückgrat der Verwaltung , der Reckstsprechung,
überhaupt aller wesentlichen Funktionen des
Staates bildet, den Staat in der bestehenden Form
nicht als rechtsgültig oder auch nur als nichtve-
rechtigt anerkennen wollte. Wie weit hier ore
Grenzen zu ziehen stnd, mutz allerdings der ein¬
zelne mi ' seinem Gewisse» ausmachcn . Glaubt er
in einem Gegensatz zu dem Staate zu steyeu, der
so schroff ist, daß er ihm nicht mehr dienen ,P
können vermeint, so wird es seine Sache sein,
daraus die Folgerungen zu ziehen und den
Staatsdienst zu verlassen. Auch dazu ist den Be¬
amten durch ein weitgehendes Entgegenkoncmen
des Staates ja die Möglichkeit gegeben, ohne daß
das Ausscheiden aus dem Staatsdienste schwere
wirtjchastliä̂ Nachteile zur Folge hat. Durch du
bekannte Verordnung der Negierung ist den Be¬
amten, die uifokge der Neuordnung des Staats-
Wesens dem Staate nicht mehr dienen zu können
glauben, das Ausscheiden ans dem Staatsdiens
unter Sicherstellung eines reichlichen Ruhegelbes
zur Möglichleit gemacht worden. Von den Be.
amten, die von dieser Berechtigung keinen Ge¬
brauch machen, muß allerdings verlangt werden,
daß sie ihre Dienste dem Staat gegenüber mit der
Treue leisten, die dieser Dienst beansprucht . DazkU
gehört selbstverständlich auch die Anerkennung dei
Staaisform , soweit der Becmrte dienstlich diese r̂n»
erkennung in irgendeiner Form zu betätigen hat.
Ein Zwang auf die politische Gesinnung des Be¬
amten wird also in keiner Form irgendwie aus¬
geübt, insbesondere kann von einem Mangel an
Rücksicht ans die Beamten des alten Reiches nicht
die Rede sein. Wer stäi in den Dienst des neuen
Staates stellt, tut daS freiwillig . Wenn von einer
Nnsichcrbeit dieser an sich klaren Verhältnisse ge.
sprechen werden kann, so ist diese Unstckwrpcit erst
von der Kundgebung des deutschnationalen Be-
amteuausschusses in die Frage hineinaetraqen
worden. Bedenklich wäre es freilich, mußte man
aus der Kundgebung den Schluß ziehen, daß sie den
Grundsatz eines Beamteneides mit Vorbehalt auf-
srellen wollte. Ein solcher Beamteneid -ist sowohl
für den Staat wie auch für die Beanttenschaft selbst
eine Numbglichkeit. die wieder in den Verhältnissen
noch in dem Willen des Staates irgeudwelche Bo
grünöung findet.

Die Wahlen in Oberhessen
mz, Kassel,  6 . Sept . Nach der „Voss. Ztg .-

ergaben die Prov in  z i al  w a h l en  in Ober-
Hessen im Vergleich zu den Wahlen zur Bolks-
tammer eine bedeutende Verschiebung nach rechts.
Den größten Verlust hat die Demokratische
P a r t e i.  die von den zu erwartenden acht Man¬
daten nur zwei erhielt. Bauernbund und Deutsch-
nationale erhielten 15, Mehrheitssozialisten 12.
ch-i,csche Volkspartei und Unabhängige je suns
Mandate.

Explosion
mz. Neuwied,  7 . Sept . Gestern kurz nach

Mttag ervlodicrten die in dem ehemaligen Zous^
laaer aufgestapelten Munitionsvorrätc aus brs
jetzt unbekannter Ursache. In dem Betriebe waren
200 Arbeiter und Arbeiterinnen beschäftigt, von
denen, soweit bis jetzt f; stgestellt werden konnte,
einige verletzt  wurden , aetötet wurde » re-
mand. Die Arbeiter und Arbeiterinnen wurden
sofort von der Unglttcksstelle in Automobilen weg-
gesahreu. Die Explosionen und der Brand dauer¬
ten am Nachmittag noch an. In der Stadt Neu¬
wied wurde großer Schaden angerichtet , da -pun-
derte von Schaufenstern und Tausende von
Fensterscheiben in Privatbäuierv rerstrümmert
worden sind.

0
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Unser Volk ist krank
Das Thema : „Unser Volk ist krank" beschäftigt

unausgesetzt alle, die es mit dem deutsche Volke gut
meinen. In packenden und beherzigenswerten Aus-
führungen wird es tm 3. <Jnni -)Hest der „Stimmen
der Zeit " (Freiburg . Herder) von Max Pribilla
8. ck. behandelt. Nachdem er die geistigen Ursachen
des Zusammenbruchs, die schon vor dem Kriege
und dann während desselben in verschlimmertem
Ncahe wirk' .im waren , und endlich die Zerstörung -»,
arbett der Revolution geschildert, fährt er fort:

- Was nun ? » ollen wir verzweifeln? DaS hieße,
feige Len schlechten Elementen bas Feld räumen.
Nein, gerade jetzt sin- alle Kräfte aufzubieten. Ei»
leöer kann in schweren Stunden an sich die Erfah¬
rung machen, daß. wenn er arbeitet, es ihm besser
geht, -ras gilt auch ftir ein Volk. Das alte Ge¬
bäude ist cingcsiürzt, es hat im Sturze vieles be-
graben, was uns lieb und teuer war,- es gilt jetzt
ein neues Haus zu errichten, in dem wir wohnen
und schaffen können. Diese Arbeit mutz geleistet
werden, trotzdem wir durch den Krieg körperlich
und geistig erschöpft sind und uns nach Ruhe
sehnen. Diese Ermattung und Enttäuschung, die
weite Kreise und besonders die Intelligenz fast
lähmt, ist die Reaktion gegen die Ueberspannung
der Kräfte und der Hoffnungen in den langen
Kriegsjahren . Im Kriege haben wir bis zum
Nebermatz daS Wort gehört: „An deutschem Wesen
muh einmal die Welt genesen." Jetzt ist eS davon
still geworden. DaS bittere Ende hat unS « e.
fcheidenheit gelehrt.

Heute gehört Mut dazu, an unser Volk und seine
Zukunft zu glauben. Und dennoch, es mutz sein.
Denn wie tief unter Volk auch gesunken fein mag
~ /'Gott hat die Völker heilbar geschaffen"
lWeish . 1, 14). Freilich ist zu befürchten, daß viele
der Aerzte, die sich jetzt um den kranken Bolks-
körper bemühen, ihre Diagnose zu oberflächlich
stellen und mit äußeren Scheinmitteln tiefe, schwere
Wunden heilen wollen. So nützlich Versammln »-
gen und Reden, Programme und Organisationen
sein mögen, wichtiger als die Institutionen ist der
Geist, der sie erhält , sind die Menschen, die sie hand¬
haben. Es märe ein verhängnisvoller Irrtum , zu
glauben , daß mit der Acnderung der politischen
und wirtschaftlichen Einrichtungen auch eine Ver¬
änderung oder Besserung der Menschen von selbst
gegeben sei. Da die Krankheit unseres Volkes bis
auf die Wurzel geht, <o  mutz auch die Erneuerung
aus dem tiefsten Innern kommen. Zu dieser Auf¬
gabe bedarf es sittlich hochragender, einsichtsvoller
und selbstloser Persönlichkeiten, die klaren Blickes
die Uebel der Zeit erkennen und die es verstehen,
in kleinem oder größerem Kreise den Sauerteig zu
bilden, der allmählich die Masie öurchdrtngt. Ge¬
wiß können wir diese Männer nicht aus dem
Boden stampfen, aber die Not des Volkes kann sie
erwecken und demütiges Gebet sie von Gott er¬
flehen. Es gilt, die überall verstreuten Keime des
Guten zu neuem Leben zu erwecken und die ver¬
derblichen Jrrtiimer . die unS den nationalen Nie-
ocrgang gebracht haben, klar zu erkennen und mit
Entschiedenheit zu bekämpfen.

Das Verständnis für staatliches Leben und
Staatsnotwendigkeiten ist in der groben Masie un-
^eres Volkes noch wenig entwickelt, wie sehr man
auch bei dem Uebergang aus dem Obrigkeitsstaat
in den Volksstaat seine politische Reise gefeiert hat.
Daß aus Rechten Pflichten entspringen, datz die
erhöhte Anteilnahme des Volkes an den Staats
geschästen von ihm ein stärkeres Verantwortlich-
keitsgefiihl fordert, ist bisher leider viel zu wenig
beachte: worden. WaS wir jetzt so oft wahrnehmen,
ist eine schamlose Selbstsucht, die auf das Wohl
der Gesamtbett keinetttt Rücksicht nimmt. Es
wird vieler Aufklärungsarbeit benötigen, um hier

. Wandel zu schaffen. Denn auch dies hat die Revo¬
lution mit voller Deutlichkeit gekehrt, datz wir uns
der breiten Schichten des Volkes in wett höherem
Matze anuehmen müssen und sie nicht der Verfüh¬
rung durch gewissenlose Hetzer überlasien dürfen.
Der Gebildete mutz den natürlichen Widerwillen
überwinden , der ihn abhält, sich mit der Hetzpreffe
und den Hehaposteln zu beschäftigen. Gewiß, viele
Revolutionäre sind unbelehrbar und unbekehrbar;
viele sind auch Gesindel, das nur auf Raub und
Plünderung lauert . Aber noch vieL grötzer ist die
Zahl derer , die durch äußeren Druck gezwungen
oder durch lügenhafte Hetze verführt , nur mtttun,
weil ihnen die schützende Gegrrwrganisation und
die geistigen Neffen fehlen, um sich der wirtschaft¬
lichen und geistigen Beeinflusiung zu erwehren.
Hier gilt es anzupacken und beharrlich Schritt für
Schritt den Hestern cntgegenzutreten . ohne müde zu
werden, tausendmal Widerlegtes nochmals zu
widerlegen.

Endlich lehrt die Revolution , wie sehr unser
Volk zu seiner Gesundung aufs dringeridste der
Religion bedarf. Treue und Gehorsam, Zuver¬
lässigkeit und Arbeitsamkeit, Gemeinsinn un-
selbstlose Hingabe, von denen das Staatswohl in
tausendfaches Weise abhängt, lasien sich nicht äußer

Rheinisch « volk - zeita « -

Das Testament
Wujsiicher Gejelijchastsroma «.

Bon Hans Becker.
S9> Jtachdruck verböte«.

Sie sagte nochmals : f
„Was wird aus dem Gelbe, ich' kann nicht

Mhig sein, so lange —"
„Das müssen wir behalten . Glaube mir . auch

mich guält das . Aber ich kann doch nicht Hin¬
sehen und sagen : Hier nehmt das Geld, wir
wollen es nicht haben.

Das glaubt mir doch keiner, so zarte Gefühle
kennt die Welt heute nicht ich würde mich
selbst anklagen.

Wir können doch auch ohne Geld nicht leben.
Was sollen wir denn ansangen ? Mit meiner
Praxis ist es hier zu Ende, ich kann keinen
Menschen mehr verteidigen.

Laß uns erst zur Ruhe kommen, vielleicht
finden wir einen Ausweg."

Nach einigem Nachdenken fügte er hinzu:
„Wie wir auch jetzt darüber denken, es ist

dein Geld, dein Pflegevater hat es so gewollt,
er hat mir doch wirklich das Testament diktiert.

Du allein hast Ansprüche darauf , bedenke doch,
du bist im Reichtum erzogen, man hat dich
an Wohlleben gewöhnt — nur ein Unglück hat
diese furchtbare Wendung herbeigeführt ."

Dora fand keine Erwiderung , ganz bereit war
sie mcftf, aber sie fühlte sich von den Leiden,
die sie ausgestanden , erlöst . Mkolai war bei
ihr , an anderes wollte sie jetzt nicht denken,
sich das Glücksgefühl nicht verkümmern , nicht
wieder die Furcht aufkommen lassen, daß die
nächste Stunde ihr das wieder nehmen, die
wohlige Ruhe, die sie empfunden , zerstören könnte.

Sie mußte die Hoffnung , daß alles sich zum
Guten wenden würde, aufrecht zu erhalten suchen.

*
Am anderen Morgen erklärte Nikolai, daß

er zur Stadt fahren wolle.
Sie sah ihn verwundert an , sie glaubte , daß

er wie sie empfinden, daß eS ihm schrecklich sein
müßte , sich wieder unter Mensch-n die fln kann¬
ten , zu zeigen. .Sie hätte am liebsten gleich ein-

ltch erzwingen, sie müsien im Gewiffen der Bürger
?f r,an ^ rt  sttn . Keine Diesseitsmorak kann uns
diese Impulse verutttteln . Ein Volk kann ohne
Religion nicht leben. ES kann in seinem Schoße
eine Minderheit von Ungläubigen bergen wie der
menschliche Körper eine Anzahl Gifte. Aber wenn
ein Volk in seiner Mehrheit dem Unglauben ver¬
fallt, ist es dem Untergang geweiht. Es geht zu-

erst sittlich, dann physisch und materiell.
Auf Stirner und Nietzsche lätzt sich et» geordnetes
DtaatSiveten nicht aufbauen.

Wer es also gut mit der Dtebererhebung un-
seres Volkes meint, der mutz nritanbeiten an seiner
religiösen und sittlichen Erneuerung , der mutz da-
für ein treten , datz in der Familie , der Schule und
dem öflentiichen Leben wieder Christus und seiner
Kirche der gebührende Ehrenplatz und Einflutz ge-
stchert werde. „Denn ein anüereS Fundament
kann niemand legen außer dem, daS gelegt ist:
Jesus Christus ." Wenn wir auf tiefem Funda¬
mente nicht ausbauen, werden wir auf Flugsand
bauen und alle Arbett wird vergebens fein. Frei»
lich, um diese Rückkehr zum praktischen Christentum
zu bewirken, wird es vieler Arbett bedürfem ES
ist nicht zu verkennen, daß Millionen unserer
Volksgenossen für die Predigt des Evangeliums
noch nicht oder nicht mehr empfänglich sind. Es
sind Heiden oder Nenheiden, die oft seelisch ärmer
sind als die Wilden Afrikas . In Berlin.
München und den anderen Großstädte« Nogt weites
Missionsland , ln desien Bereich den Missionar här-
tere Proben erwarten als unter der Glüttonne des
AequatorS. Abckr trotz ailledem mutz gerade in
unseren Tagen einer WeltenSämmerung das
Kreuz Christi gepredigt werden, damit alle, die
guten Willens sind, sich um dieses Zeichen der Er¬
lösung und des Sieges scharen. Aäehr als je
müssen wir uns bestreben, den christlichen Grund-
sähen Eingang in die Herzen der Menschen und in
die Tafeln der Gesetze zu verschafte», unbeirrt um
den Widerstand, den wir finden.

Was wir jetzt erleben, ist ein gewaltiger An¬
schauungsunterricht. den die Vorsehung erteilt , um
der Menschheit die verkannte christliche Wahrheit
wieder ins Gedächtnis zurückzurufen. In den
Tagen des Friedens haben wir auf die sanfte
Stimme der Wahrheit nicht gehört, jetzt spricht sie
zu uns in den Schrecken der allgemeinen Verwir-
rung und mahnt zu ernster Selbstbesinnung. Denn
„das ist", so sagt der hl. Chrysvstomus, „der Fluch
des Menichen, datz wir tm Besitze der Güter sie
nicht zu gebrauchen wisien. So müsien wir durch
ihre Entziehung belehrt werden und au» eigener
schmerzlicherErfahrung unsere Pflichtvergessenheit
erkennen lernen . Denn die gewaltige Verände¬
rung der Verhältnisse zeigt uns , von welcher Höhe
wir berabgcsunken sind und in welchen Abgrund
von Uebel» wir un» gestürzt haben." Auch für ein
verirrtes Volk ist die Selbsterkenntnis der erste
Schritt zur Vesierung. In die schauervolle Tiefe
unterer Erniedrigung reicht unS Gott feine ret¬
tende Vaterhand . Ob wir sie wohl ergreifen?

Die Vermittlerrolle der Rheinlande
Der Pariser „TempS" beschäftigt sich in

seinem letzten Leitartikel mit der Kammer¬
rede von Maurice Darret und Thomas . Thomas,
der Vorsitzende der Patriotenliga , habe der rheini¬
schen Bevölkerung die Versicherung gegeben, daß
sie frei über sich verfügen könne uni> sie die
geistige Gemeinschaft, die zwischen ihr uttb Frank¬
reich während Jahrhunderten bestanden habe, auf¬
recht erhalten möge. Thomas habe nicht behaup¬
tet, daß das deutsche Volk für den Krieg nicht
verantwortlich sei. Indem er gegenüber Deutsch¬
land einen gerechten und dcmokatischen S and-
punkt vertrat , habe er Deutschland den Rat er¬
teilt , den Frieden sicher zu stellen. Barret und
Thomas hätten beide von der Regierung ver¬
langt , sie solle ihre Methoden erweitern , nach
denen sie die zukünftigen Beziehungen zu Deutsch¬
land regeln wolle, damit alle Franzosen
daran Mitarbeiten können. „Temps " fwfft, daß
die Rede in Deutschland verstanden ' würde,
damit Deutschland über die wahren Absichten
Frankreichs unterrichtet sei. Barcet glaubt , daß
die rheinische Bevölkerung aus dem preußischen
Staate auszuscheiden beabsichtige, aber dem Deut¬
schen Reiche anzugetöcen gewillt sei. Er vertrat
die Absicht, .Frankreich und Deutschland könnten
in Frieden leben, wenn die Rheinland « ihr«
tradittonelle Vermittlerrolle zwischen der west¬
lichen und der germanischen Kultur wieder auf¬
nehmen würden.

Gehaltsvorschuß für Beamte
' Berlin,  6 . Sept . Nachdem kürzlich die

Retchsregierung »ugrsagt hat. daß den Beamten
des Reiches und der Einzelstaaten eine Bcschaf-
ftnrgszulaae in Höhe von 1000 M und ferner
Kinderznlagen von 200 M für jedes Kind gewährt

»gepackt und wäre fort von hier, mit Gewalt
zog es sie aus dem Lande, das sie so geliebt hatte,
i Du bist eine deutsche Reichsangehönge — hat«
ihr Pflegevater zu ihr gesagt. Sie erinnerte sich
genau , wann das gewesen: Damals in Berlin,
als sie zur russischen Botschaft fuhren.

Sie hatte das nicht gern gehört , eS war
ihr , als ob man ihr die Zugehörigkeit zu Ruß¬
land , das sie als Heimat kannte, nehmen wollte —
heute empfand sie anders.

„Was hast du vor , kommst du bald zurück?"
In ihrer Frage zitterte eine bange Angst, daß

sie wieder .allein ihren Gedanken überlassen sein
würde . . ^ ..„Ich will zur Bank, zu Galliani. Ich möchte
mit ihm sprechen. Wir müssen doch, wenn wir
von hier fortg -hen, die Verwaltung unseres —
des Vermögens jemanden übertragen ."

Dora staunte , wie er an alles dachte, wie er
schon wieder mitten im Leben stand.

Das brachte sie darauf , waS sie stch in der
Nacht ausgedacht hatte . Jetzt , da er von Geld
sprach, war wohl der richtige Augenblick, darüber
zu reden.

Sie wußte nicht, wie er das aufnehmen würde;
ein wenig zaghaft sagte sie daher:

„Mir ist so, als ob wir etwas tun müßten,damit —
Verstehst du. ein Opfer , eine Sühne möchte

ich
Als sie zögerte, weiter zu sprechen, fragteMkolai:
„Wem soll das Opfer zugute kommend
Sie errötete , nahm sich jedoch zusammenr
„Ich möchte eine Stiftung machen — oder

zwei."
Sie fürchtete, daß er sie unterbrechen , sie

dann nicht mehr den Mut haben würde , ihm zu
sagen, was sie sich ausgedacht, .deshalb fügte
sie eifrig hinzu:

„Dem Findelhaus und dem Waisenhaus ."
Er begriff : dem Findelhaus und dem Waisen¬

haus . Sie hatte sich wohl vorgestellt , daß sie
in das eine wie das andere hätte hineinkommen
können.

Ihr Wunsch rührte ihn:
„Gut , Herz. Wieviel dachtest du ?"

werden sollen, die in zwei Raten tm September
und Dezember 1919 auszuzahlen sind, haben Ver¬
handlungen zwischen dem „Gewerkschaftsbnuü
Autscher Etienbahnbramten " und dem Preußischen
Ftnanzmttnster Dr . Südekum stattgefunden, mit
dem Zweck, die preußisch« Staatsregierung zu ver-
anlaflcn, den Beamten einen Vorschub bereits jetzt
zu zahlen. Der Finanzministrr hat dabei zuge-
geben, daß eine Notlage der Beamten vorhanden
lei, die eine sofortige Hilfsaktton notwendig mache.
Da bie ettte Rate der Beschafft,ngszuwg« mit
Rücksicht auf Bewilligungsrecht der Parlamente im
Augenvlick noch nicht gezahlt werden kann, so hat
der Ftnanzminister tnfolgedeffen in Aussicht ge-
stellt, daß die Vorbereitungen für die Zahlung
eine» Gehaltsvorschusses unverzüglich getroffen
^rdrn sollem E» steht daher zu erwarten , daß
der Vorschub bereits in der n « ch ft «» W o ch, Leu
Beamten gezahlt werden wind.

Die Nationalversammlung
. ^ " kin,  v . Sept . Für die kommend« Tagung
der Nationalversammlung ift vom Retchsmini.
sterium des Innern ein umfangreiches Programm
aufgestellt worden. Nicht weniger als 18 Gesetze
sind neu zn beraten oder bestehende mit der neuen
Verfasiung in Einklang zu bringen.

ES handelt sich um folgende GesetzeSvorlagen:
w « -matz Slot. 13 Abs. 2 der Verfasiung ist ein
Reichagesetz zu schaffen zur Klärung der Fragen,
welcher Gerichtshof zu entscheiden hat. falls
Zweifel oder Meinungsverschiedenheiten darüber
entstehen, ob eine landeSrechtltche Vorschrift mit
dem Reicks reckt vereinbar ist; 2. das Gesetz über
den StaatSgcrichtslwf ; 8. das Reichswahlgcsetz in
Verbindung mit dem Gesetz über die Wahl bei
Reichspräsidenten, über Volksabstimmung. Volks¬
begehren und Volksentscheid; 4. das Gesetz über daS
ReichsverwaltungSgericht ; 5. bas Gesetz über die
Entschädigung der ReichstagSabgcordnetcn sowie
über Freifahrt .- S. das Reichsbeamiengesetzist den
neuen Berhältnisien anzupassen; 7. das Reickisgesetz
betr. die öffentlichen Beamten, die nicht Reichs¬
beamte sind: 3 daS Gesetz über Einschreiten der be¬
waffneten Macht bei Unruhen und Tumulten;
9. gesetzliche Bestimmung der StaatSayOelwrigkeft:
10. daS Gesetz über die Freizügigkeit bet  Beamten;
11. das AuswanderungSgesetz; 12. gesetzliche Rege¬
lung . ob die Lichtspielzensur durch Landesgesetz
oder durch ReichSgesetz auszuüben ist; 18. das Ge¬
setz über Bekämpfung der Schmutz- und Schund¬
literatur ; 14. gemäß Art. 122 der Verfassung ein
Reichs- oder Landesgesetz über Maßregeln gegen
dir Verwahrlosung der Jugend ; 15.  das Gesetz über
Anmeldepflicht von Versammlungen unter freiem
Himmel; 18. die gesetzliche Regelung über die Er-
teilung des Religionsunterrichte » in den Schulen.

Alfred Lohmann
Hamburg.  6 . Sept . Der in weiten Kreisen

als Gründer der Deutschen Ozean-Reederei in
Bremen und Anreger des ersten deutschen Han-
dels-Unterseedootcs bekannt gewordene Bremer
Kaufmann Dr . Alfred Lohma nn  ist im Ostsee¬
bad Timmendorf plötzlich gestorben.  Lohmanns
Vater war Direktor deS Norddeutschen Lloyd, und
auch Alfred Lohmann stanid in den engsten per¬
sönlichen Beziehungen zu dieser großen Reederei.
Cr betrieb in Bremen eine angesehene Ein . und
Ausfuhrfirma , Lohmann u. Co. In jüngeren
Jahren war er in überseeischen Ländern tätig. Er
war besonders sachkundig tm Woll- und Baum-
wollbandel. Als daS erste Handels-Unterseeboot
„Deutschland" am 25. August 1916 von Baltimore
glücklich nach Bremen zurückgekehrt war und unter
dem Jubel Hunderttausendrr in den festlich ge-
schmückten Hafen einlief, da war auch Lohmann
ganz besonders neben dem Kapitän Dr . Körnig
und Krupp, desien Germaniawerst das Boor er¬
baut hatte, Mittelpunkt all der Ehrungen , ble
dieses denkwürdige Ereignis für ihn und feine
Reederei mit sich brachte.

Die Einwanderung nach Amerika
Das amerikanische Gesetz über die Ein¬

wanderung enthält folgende Punk .« : Jeder Ein¬
wanderer kann, na,chdem er ein Jahr in den
Vereinigten Staaten gelebt hat , auSgewiesen wer¬
den, wenn er nicht seine Absicht bekanntgibt,
amerikanischer Bürger zu werden bezw. wenn
er nach einem Jahr nicht von seinem Recht,
amerikanischer Bürger zu werden, Gebrauch ge¬
macht hat . Alle fremden Einwanderer müssen sich
alle sechs Monate beim Arbeflskommissar melden.
Mit Ausnahme von Angestellten fremder Regie¬
rungen müssen alle Einwanderer einen Paß
haben, - er von den amerikanischen Konsularbe-
hörden visiert worden ist, ehe sie ihr Vaterland
verlassen. Dieses Visum wird nur erteilt , wenn
sie ihre Absicht bekanntgeben, amerikanischer
Bürger zu werden . Jeder , der diese Erklärung

Sie antwortete schnell; sie hatte schon alles
überlegt:

„Für jedes hunderttausend Rubel ."
.Mi « du willst. Ich werde das durch Kalstani

veranlassen ." . . .
' M*

Als Kartschagin bei der Bank vvrsuhr , 'traf
er Frau Direktor Galliani , die gerade aus dem
Hause trat und in ihr vor dex Tür wartendes
Kupee steigen wollte.

Sie schien ihn .nicht zu sehen, wollte eilig
an ihm vorüber , doch Kartschagin stellte sie.

Er grüßte ttef und blieb stehen, so daß sie
.von ihrer Absicht, ihn zu schneiden, abgedrängtwurde.

„Herr Kartschagin, wollten Sie zu uns .?"
Er lächelte.
„Wenn das „uns " Sie , gnädige Frau , mit

einschließt, dann nicht so ganz. Diese Ehre habe
ich mir Vorbehalten , ich wollte mit Jhem  Herrn
Gemahl sprechen, ihn bitten , die Verwaltung un¬
seres Vermögens zu übernehmen , da meine Frau
und ich für lange Zeit ins Ausland gehen."

Seine Worte änderten mit einem Schlage Frau
GallianiS Benehmen:

„Und ich wollte gerade nach Peterhof heraus,
um Ihrer lieben Frau einen Besuch zu machen,
man bekommt sie garnicht zu sehen.

Soll ich auf Sie warten , wollen wir Lu-
samknen —?"

„Zu güttg , gnädige Frau , aber ich darf das
nicht annehmen , die Unterredung mit Ihrem
Herrn Gemahl könnte sich in die Länge ziehen.
Vielleicht habe ich noch die Ehre. Sie anzu¬
treffen . wenn ich nach Hause komme."

„Me Sie wollen. Auf Medersehen bis dahin ."
Kartschagin lächelte vor sich hin, als ec die

Treppe zu den Räumen - er Bank hinaufstieg.
Sie hat garnicht daran gedacht, zu uns zu

wollen . Im Gegenteil — aber das hat sich
hübsch gemacht, daß sie mir in den Weg lief,
sie wird jetzt dafür sorgen, daß unser Ruf wieder
herqestellt wird.

Za , daS Geld, das Geld.

Frau Direktor Galliani fuhr n»ch Peterhof.
Die .Besorgungen , die sie hatte machen wollen¬

abgibt , muß sofort Englisch lernen . Einwanl
derer , die Amerika verlassen, ehe sie m"
geworden sind, werden künftig nicht mehr ' .? !
gelassen, es sei denn, daß sie « me.ika nur tnit
einer Urlaubsgenehmigung verlassen haben. ^

Trostlose wirtschaftliche Laze
Budapest,  6 . Sept . jUngar . Korr ^Bürol

Mrmstrrpräsident Friedrich  erklärte einer
beiterdeputation , die Erfüllung der Wünsch,
Arbeiter hinsichtlich der Wiederaufnahme der » -*
beitölosenuurerstützung sei sehr schwer, denn all»
Fabriken icien im Konkurs . Mit AuSnakwr, ft,!
staatlichen fei keine tm Betrieb . ES fei kein G»l>
vorhanden, die Banknotenpresie werde die Reaie.
rung aber nicht tu Betrieb sehen. Postsparkasse»,
geld werde nur so viel gedruckt, als Zehntausend,
kronennoten zur Deckung einliefen. Der Wuntck
nach einer Lohnerhöhung sei eine äutzerft schwi^
rige Frage . Der Ministerpräsident wies als Bei.
spiel kür dir Lage der Fabriken auf die Liptaksch»
Fabrik hin. deren Arbeiterrat « ährend der Räte,
Herrschaft 97 Millionen , Schulden gemacht habe, um
die Arbeiter dieser Fabrik zu beschäftigen. Da»
Minifterinm der öffentlichen Arbeiten plane dt»
Anlage eines Arbeitsloscnfonds . Hierfür feie»
jedoch zehn Millionen in gutem Gelbe nottven»,».
Nebrigen» zeige die Arbeitrrfchaft keine große Neft
gung zur Teilnahme an öffentlichen Arbeiten. So
seien bei einer Gelegenheit 4300 Arbeiter gesucht
worden. eS hätten sich jedoch insgesamt nur 180
gemeldet. Hinsichtlich der ArbeitSl'osenunterützuna
habe der Staat immer mehr getan, als er eigens
lich habe tun können.

Stadtverordnetenwahlen
Köln,  8 . Sept . Die hiesige Ortsgruppe der

Deutschen Dvlksvartei ist an die Leitungen der
Deutschen demokratischen Partei und der Deutsch,
nationalen Partei Kölns schriftlich mit der An¬
regung hcrangetrrten , daß die drei Parteien durch
Ausstellung einer gemeinsamen Liste den Kampf ivn
die Stadtverordneten sitze in gescklosiener Front
führen möchten. Während die Dcutschnational,
Bolksvartei sich bereit erklärt hat, diesem Gedanken
Folge zu geben, hat der Vorstand der Deutschen
demokratischen Partei geantwortet , daß die Partei
wohl mit der Deutschen Volkspartei zusammen»
gehen wolle, daß sie aber ein Vorgehen zusammen
mit der Teutschnationalen Volkspartei ablehne»
müsie. — Das Zentrum  geht selbständig vor. <

Freie Bahn dem Tüchtigen
Stettin,  4 . Sept . Der Vorsitzende deS hie¬

sigen GewcrkschaftSkartells  wurde zum
lommisiarischen Land rat  des Kreises Usedom.
Wollin ernannt.

Köln,  4 . Sept . AIS Polizeipräsident von
Köln wurde, wie die „Rhein . Ztg." meldet, der
sozialdemokratische Patteisekretär Paul Runge
durch Herrn von Starck, der noch die Kölner Re.
gierung vertritt , in fein Amt eingesiührt. Damit
zieht zun« erstenmal ein Sozialdenrokrat in der
Rheinprovtnz in ein hohes Saatsamt ein. „ES
wird nicht der einzige und letzte bleiben dürfen",
prophezeit daS Kölner sozialdemokratische Blatt.
Runge ist geborener tzierliner und von Beruf
Maler nnd Anstreicher. Er lebt seit mehreren
Jahren als sozialdemokratischer Patteisekretär i»Köln.

Der deutsche Schiffsverkehr mit dem Orient
Hamburg,  5 . Sept . Die unmittelbare Der»

btndrmg Hamburg —Levante ist jetzt wieder ausge¬
nommen. Als erster Dampfer ging der dänisch«
Dampfer „Arnold Märske " mit Stückgutladung
nach Beirut  ab.
Die Ser -«,, als Maffeumörder der Montenegrine«

Newyork,  5 . Sept . Die Chicago Tribüne
meldet: Neutrale Beobachter erklären , ein Ein¬
greifen Amerikas und Englands in Montenegro
ei notwendig, damit die Massenmorde durch biß

Serben verhindett würden.
Ehescheidnnge« »» Preuße » 1917

Im Berichtsjahre wurden in Preußen 7410 Ehe»
rechtskräftig geschieben, gegen 6409 im Jahre 1918,
6942 im Jahre 1915. 11 065 im Jahve 1914 und
11162 im Jahre 1913. Nachdem also während de»
Krieges zunächst ein starker Rückgang der Schei-
dungswahl cingetrtten ist. hat diese von 1916 aus
1917 um 1001 oder annähernd ein Sechstel, mithin
recht erheblich zugenommen, bleibt aber noch unter
dem Stande von 1900, in welchem Jahre die —
von 1912 bis 1913 ununterbrochen gestiegene —
Zahl sich auf 7539 gegen 6924 im Jahre vorher
tellte. Auch tm Verhättnis zur Zahl der Ehe-
chließungen ist im Berichtsjahre die Eheschel»,

dungsztfser tn die Höhe gegangen: es entfielen!
nämlich 1917 auf 1000 Eheschließungs- 37,5 Schet-
dungsfälle , 1916 dagegen nur 86,2, 1915 39,1, 1914i
38,7 und 1913 24,5.

die ihr vorher so wichttg erschienen waren , daß
sie trotz der Hitze von ihrem Landhause in die
Stadt gekommen war , mußten zurückstei.en.

Sie ging der ganz aus der Fassung gebraA,
ten Dora mit offenen Armen entgegen:

„Meine liebe kleine Frau . Muß man von!
den Inseln kommen, die heiße Bahnfahrt biet
heraus machen, um sich zu überzeugen , daß Sie
noch leben?

Kein Wort , keinen Ton hört man von Ihnen
— ich dachte .schon. Sie seien fort , war da-^
her ganz glücklich, als ich vor der Bank , wo
ich meinem Mann ein paar Worte sagen wollte,
ehe ich hierher fuhr . Ihren lieben Mann 'traf
und mir so die Gewißheit verschaffen konnte, daß
ich Ŝie antreffen würde ."

Dora kam kaum zu Worte . Sie hätte im
Augenblick auch nichts sagen können, so überrascht
war sie durch den Besuch.

„Sie reisen ins Ausland ? Ihr Mann spraH
mir schon davon . Bald . Schon in diesen Tagen.
Wohin — nach Berlin ? Aber da bleiben Sie
doch nicht, jetzt im Sommer , da halten Ar es
nicht aus . Doch — in Ihrer Villa im Grunc-
wald wollen Sie wohnen . Also geht es wohl erff
zum Herbst weiter . Vielleicht treffen wir uns.
Ich rede meinem Mann täglich zu, sich loszw
machen. Vor Herbst wird es wohl nichts werden.

Wie das hier jetzt langweilig wird . Alke Welt
macht sich auf und davon . Nun auch noch Sie,
an der ich so sehr hänge.

Graf Molling geht auch dieser Tage . Er tsi!
nach Berlin versetzt.

Können Sie sich denken, daß er sich darüber
freut , ttotzdem er doch bei uns ein wirkliches
Heim gefunden.

^ sagt, er mag Petershof nicht, er wäre
schon langst fortgegangen , wenn er nicht uns,
seine Landsleute , hier getroffen . Itc sind doch
auch Oesterreicher, - as wissen Sie doch.

Offen gestanden, ich möchte auch fort . Auf
immer . Man fühlt doch, daß man unS Oester-
reicher hier nicht gern hat.

Aber waS sollte autz der Bank werben —<
ohne meinen Mann . Man muß schon aushalten.

Dieser Molftng . Me undankbar er ist. Mein
Mann und ich habev unS seiner: cw }?w>wyr,*n "

.
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Größte Auswahl in

Herresi -Wäsche
Alleinige Verkaufsniederlage
für Wiesbaden der Firma

Nassauische Leinenindustrie J. M.Baum
Wiesbaden

Pcke Kirchgasse und Friedrichstroße - Telefon 854.

aller Preislagen

Kragen , Manschetten , Sh&wls , Strick-Kr&watten , Herren -Socken,
Maßanfertigung von Oberhemden , Nachthemden , Schlafanzügen
in bewährt soliden Qualitäten  zu mäßigen Preisen
in eigenen Ateliers  unter fachmännischer Leitung.

Kochfertige SttPPeA, markenfrei . 50 „ „ „
125 g MrrderMelßeisch . . 500 „ „ „

gegen Abgabe der Ktetjchm. 1—5
5 Pfu «d Kartoffeln . . . . 22 „ „ „

Ssnderverteilmg
für KiM-er im 1. und 2. Lebensjahre:

> Zum Preise vmi
259 g 3 »cker . 59 jf jt Pfuar
250 g Kindergerffenmehl . . . 80 „ „ „

2. Deutsche Zvsatzration (Hoover ) zum
verbilligten Preise:

50 g Pflanzenfett . ^ TJ ^jTöOg
250 g Weizenmehl .85 „ „ Pfund
125 g Bohnen . 130 „ „ „
125 g Speck und gesalzenes

Schweinefleisch . . . . 450 „ „ „
gegen Abgabe der Fleischmarken 6—10.

3. Auf Befehl der ftarrzöMen Behörde zur
Erreichung der Lamorlaye -Batts « (vnverbiMgts

Zum Preise do«:
69 g Pflanzenfett. 82 J  je 60 g

175 g 6ASl. Gerflenmeh ! . . . 120 „ „ Pfd.
4. Aus dem freien Handel:

Zum Preise von:
150 g Neisgrleb . . . . 230 ^ je Pfund

Mitteilungen:
Nachdem der Herr Reichskonrmiffar für Fifch-

versorguug die Zwangsbewirtschaftung von Fi¬
schen und allen diesbezüglichen Verordnungen
aufgehoben hat , werden hiermit die Magistrats-
Verordnungen über
a). Regelung des Verkaufs von Fischen vom

2. März 1917f
b) Höchstpreise für Süßwasserfische vom 27. Marz

1918 bezw. 21. Juni 1918 .
ebenfalls aufgehoben. ‘ i

Wiesbaden,  den 7. September 1919.
Der Magistrat.

Bernard RenaiildNt
Import Lebensmittel exP0

Schwalbachei "Sir . f - Wiesbaden.

Reklame -Tages -Artikel:
Kaffee , prima Mischung . . . »/. Pfund = 2 .45
Franzöa Bapdin ^ n . . Dose , 210 gr . = 3 .83
Feinet © Spants in Olivenöl . . . Dose -- 3 .00
WOI ®« ® Bohnen . Pfund = 3 . 10

in größter Auswahl empfiehlt
Otto Baumbach,

Yorkstraße 32.

Zum Semen geeignetes
Piano

zu kaufen gesucht. Angeb.an
Carl F«y, Sedanplatz 7 I.

Möbel. «Uder. Eiäser. Pürzells««. Silber. Fimr
und alle sönsrigea Eegeustände des Kmrstgewerdes

kaust höchstzahlend
W. Fliegen ,ArbkLßr.Zß, WsstNSmflr. 3.

Telefon 52.gegen bar. Gcfl. Zuschrift mit
Preisangabe erbittet Fräulein
Sophie Braun Wiesbaden,

Lalramstrad« 4.kems:flele,Margariae.Feh, Schraaiz,Konserven Großen Poeten reinen

Bauchte IrakKorken
Flaschen, Papier,
Lumpen, Metalle
kauft stet« zu höchst. Preisen

Acker,
Wiesbaden, Wellritzstraße 81
Tel. 3930 P °stsch.-K. 19659

lose and gepackt, abzugeben
Alex , Biebrich am Rhein , Mainzerstr . 24,

Telefon 186.urkundlich seit 1489 medizinisch bekannt und bewährt bei
Gicht-, Rheuma -, Ischias -, Stein-, Nieren- und Blasenleiden

! F.WIRTH G,m .fo. EL, Mineralwasser -Großhandlung •
Güterbahnhof-West Telefon 522 Taunusstraße 22  2

H Offene Stellen
Lumpen, gestrickte Woll-
l«Mpen. Papier z«« Ein.
stampfen, ZeitAnaen «nd
Metall. Zahle HöchstpreiseI . (Sauer
Wiesbaden, Helenenstraße 18.

Telephon 1832.

garant. « ln, Rolle 80 Pfg .,
Wiedernerkiiuf. billiger. Jedes

Quantum lieferbar.
Zigarren . und Tabak-

rnarenhcrnplvng
Karbinsky,

Wiesbaden, i.Refibenzthrater,
Luisenstraße 42.

Wiesbaden, Schwalbacherftratze 51, Telefon St». 829
MteUnng: Restaurant.

und Buchhalterinnen sucht
Stellennachweisf.kanfm.An¬
gestelltei. Stadt. Arbeitsamt,

Zimmer l l.

mit und ohne Kugellager
von Mk. 19.59 an.

Ab heute täglich
Eifenwaren»

Wiesbaden, Moritzstraße 9,
Telephm 1038.

Betr.: Ernte ISIS
Erzieherinnen, Kindergärtne¬
rinnen für hier und auswärts
sticht Stiidt . Arbeitsamt,

Zimmer 10.
^VerschiedenesNach telegraphischer Mitteilung der Reichsge¬

treidestelle wird ein Lieseruugszuschlag fFrnh-
druschprämie) M Brotgetreide und Gerste bei
Lieferung vor dem 1. Oktober auf  150 Mk.,
bei Lieferung vor dem 16 . Oktober auf 75
Mk . für die Tonne  festgesetzt. Gleichzeitig,
ist der Haserausdrusch bis 15 . Okto¬
ber  1919 verbot « ». ; .

Wiesbaden,  den 3. September 1919.
Der Magistrat.

Mark 8.— das Gedeck.

Gutgepfleste Weine nnd Biere.
I. Hypotheke von Selbstgebem
gesucht. Offerten imter 4424
an die Geschäftsst. dieser Zbg.

»«ttDIlunmitfinden sofort Einstellung durch
das Stadt . Arbeitsamt,

Zimmer 1.
Herrenwäsche Kurhaus zu Wiesbaden

Montag,  dm 8. September , nachmittags 4 Uhrtt
Abonnements - Rvnzert  des Städtischen Stirne*
vrcheslers. Leitung : H. l̂ rmer , stLdt. Stiurkapellmeister. ,
1. Ouvertüre zur Oper „M -rnrer Und Sch-wfser" (Aubech.
2. L-tändchm (F. Schubert). 8 . Neues Leben , Wahrer:
(E. Sknuzay. 4. Ulpenfanger , Potpourrr (O . Fetras ).
5.  Ouvertüre zur Operette „Orpheus in der Unter«
well ' (I . Ofscirbach). b. Postillon d'anrour , Gavotte
<C. Muer ). 7. Fantasie aus der Oper „ Mbert der
Teufel" (G. Meyerbeer). 8. Marsch über Webersche
Motive aus „Stiommt em schlanker Bursch gegangen"
(O. Höjer). R Ahends 8 Uhr : Wonnements -SVonzetL.
1. Ouvertüre zu „Nerrabras " (F . Schubert ). 2. Duett,
vierter Ast ans der Oper „ Die Hugenotten " (G. Meyer-
beer). 8. Gavotte <J . Ostenbach). 4. Arie aus .der
Oper , Ernani " (G . Perdh . 5 . Ouvertüre aus ' der
Oper „Titus " (W. A . Mozart ). 6. Seid umschlungen,
Millmnm , Walzer (J «h. Strauß ). 7, Fantasie aus
der Oper „Die Stumme von Portrci " (D . F . .Asiber),.,
8. Sportklub , Marsch (Hahn ). f

rum Bügeln wird ange-
nommen, prompte Bedienung,
schonende Behandlung der

Wische.
Stau  Luise Stoffel.

M . MilmjHm
für Küche und Hausarbeit zu
kl. Kainilie, mit guten Zengn.
per 15. September od. l . Olt.
gesucht. Vorzustellen von2—4

Uhr, außer Sonntag.
Hillebrand , Kaufmann,

Biebrich, Kaiserstraße57 I l.

Möblierte ZmAeri-Kötzmize»best.
Auf Verfügung des .Herrn Komm andrerenden

Generals des französischen X. A. K. sind auch
sämtliche freistehenden und freiwerdenden
möblierten Einzelzimmer- u. Wohnungen
di« von der Verordnung vom 87, 8.  betr . Ver¬
mietung freiwerdender Wohnungen nicht betroffen
.waren , nunmehr zur Verfügung der französischen
Behörde zu stellen.

Das Mieten und Vermieten solcher Zimmer
bezw. Wohnungen wird vorläufig mltersagt.

Die Anmeldung dieser Zinrmer bezw. Wohnun¬
gen hat sofort im Slädt . Wohnungsamt , Rathaus,
Zimmer 47, zu erfolgen.

Verstöße gegen diese Verordnung werden mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bezw. entsprechen¬
der Freiheitsstrafe geahndei.

W iesb aden,  den 5. ßeptember 1919. ' '
Der Magistrat.

Wiesbaden,Hellmunbstr.50,3,

Pariser Stint
mrd Hauben-N<

für
Kragen. Rtmfchette«.
»ar-«n- Oberhemde»
W. Rund

Riehistratze8
Filiale Römerbergi

Telefon 1841.

Stück 92 Pfg. Z Stak.2.50Mk.
Steiner , »eben Residenztheater

Ä Mädchen
geg. gut. Lohn. Eltville «. Rh,

Schwalbacher Straße 18.

Geflügelfreunde lesen die
8Mkl -Bk!t ^
Probe-Nr .u.Bü cherzettel grat.

8 Verkäufe 8
2schläfr„ fast neues Muschel-
beit, Sofa , 2tür. Kleiderschr.,
Kiichenschr., Stühle , Auszieh¬
tisch mit 2 Eiul ., Spiegel m.
Konsol, sehr billig zu verkauf.
Schwab,  Drudenstraße 7,p.

Von der Reise
zurück.

Bei der Bekämpfung der Tuberknlooe, sowie
bei Rheumaäsiau«, Gicht, Ischias, Kinder-,

ftauen - und Hautkrankheiten leisten

Vermietung von
frei werdenden Wohnungen.

Zum Zwecke der Beschaffung von Wohnungen
für die Offiziere der Besatzungsarmee und deren
Familien ist aus Befehl der französischen Be-
l>örde vom Tage der Veröffentlichung dieser Ver¬
ordnung ab das Vermieten von Wohnungen von
mehr als zwei Zimmern nur mit Genehmigung
des Magistrats gestattet.

Die Genehmigung hängt von der Zustimmung
der .sranzöfisckiien Behörde ab. Die Entscheidung
wird innerhalb 14 Tagen nach der Anmeldung
beim Städt . Wohnungsnachweis (Vergl . Verord¬
nung über die Beschaffung von Wohnungen vom
S. Juli 1919) getroffen.

Wiesbaden,  den 27. August 1919.
. Der Magistrat.

Ans dem Felde zurückJacob Coefcb
Sprechstunden : An Wochentagen von 2—3l/„Uhr
Hacrunittags. Außerdem Mittwochs u. Samstags
von 10—11 Uhr vormittags . Sonntags keine

, . Sprechstunde.
Wiesbaden , Taunusstraße 13. Telefon 2489

MringroLksnällMg Mesb »ä»n.

Büro und Kelterei
befinden !ld> ab §. September

Dotzheim er Straße 43

hervorragende Dienste.
Städtische Saiiaen -Verwaitung

Bad Kreuznach.

F. WI R T H G. m. b. H.
Mineralwasser - Großhandlung

Güterbahnhol-West Tel. 522 Taunussfcr.22
Von der Reise zurück

Dr. Hans Wicke
Facharzt für Frauenleiden u.Geburtshiilie

Sprechstunden:
für Kassenkranke von l/,3—4 Uhr
für Privatkranke von Uhr

DonBerstag8 keine Sprechstunde.

Kajfanifdjts LairdsstHeaier
M vntag,  den 8. September , abends 8 .30 Uhrt

Dir siournatisten . Itnstspiel rn vier Akten von Gustav
Frevtag . — Personen : Berg , Oberst a . D . : Jp. kiSodius.
— Iba , seine Tochter: Helga Reimers '. -— Adelheid
Runeck: Jptta Versen. — Smden : Beruh . .Herrrnann.
— Oldendorf, Redakteur : G . Schwab . Bolz , Redakteur:
W. Steindeck. — BeNmaus : Gustav Albert - — Krimpe:
Karl Dicht. — Mrner : Alfred Hummel . — Henning,
Buchdrucker: Adolf Spiest . — MMer , Faktotum : H.
Bernhöft. — BiumenHerg. Redakteur : Fr . Prüter . —
Schinock: Ernst Legat. ^ Piependnnk : Max Andrianv.
Lotte, feine Frau : Bmrga Kuhn . — Bertha , ihre:
Tochter: Paula Len». — Kletninichel : Guido Lehr-
mann. — Fritz, sein Sohn : W. Andriano . — Schwarz,
Justiz rat : P . Wregner. — Tänzerin : Marse Dovvei-
bauer. — Korb, Schreiber : Walter Zoll in . — Karl,
Bedienter: W'. Mascheck. — Ende etwa 9 .30 Uhr.

Bezirk Wiesbaden
Laut Bekanntmachung vorn 9. Juli 1919 über

die Beschaffung von Wohnungen sind s amtliche
Wohnungen , nicht nur die in der Poltzciverord-
nung vom 11. Juni 1919 genannten 1—4-Zimmer-
wohmmgen, sowie alle möblierten Zimmer auf
dem Städtischen Woynmrgsnachweis, Rathaus,
Zimmer 47, fortlaufend zu melden.

W iesb ahen, .den 2. SeptcmbeA 1919.
Der Maaistrar.

Priiallert e «ld . Mcdalll«

kssI8elliii.rM.HWUnsere neu errichtete

Geschäftsstelle
befindet sich

Mchelsderg 28,MMgürchts
Zehnschmerzbeseltigung,

Zahnziehen , Nervtöteu , Plombieren , Zahn*
regutierungen , Künstlicher Zahnersatz in div

Ausführungen u. a . in.
Spnechst . : 9 —6 Uhr . Telefon SIS *.
Dentist de« Wiesbadener Beamten- Vereins

CieschLftsstunden: 9—3 Uhr
Fernruf Rr. 1958  angcmelbet
Auskunsts-u.Veratungsftelle
für alle Bernfsangehsrigen

Der 5« er Verein ist die Nngestellteilgewecksch-lst
auf parteipolitisch streng neutraler Grundlage
die alle Berufsaugehörigen ohne Unterschied der

Religion und des Geschlechts aufninunt.

Verordnung
ick. Sie fttüjRjiij Bmcher fiel.

' Auf Befehl der französischen Behörde lvird zun:
Zweck der Besthassung von Wohnnngseinrichtnn-
gen für AngeiBrige der französischen Besatzung
folgende Atwrdnnng erlassen : Ziffer 9, Absatz 1
der Verordnung betr . die Veräußerung gebrauchter
Möbel vom 19. .September 1918 und .16. Juli
1919 erhält folgende Fassung:

Nimmt der Magistrat (Möbelamt ) von denr An¬
kauf der augebvtenen Gegenstände Abstand, so
fiibt er sie zur mrdcrweitigen Benvcrtung frei.
Die Freigabe wird in geeigneter Weise an dem
Gegenstand kenntlich gemacht.

Wiesbaden,  den 5. September 1919.
Der Magistrat.

Residenz-Theatev
Montag,  den 8. September , abends 7 .30 Uhr:

Der Soldat »er Marre. Operette in drei Akten von
Bernhard Buchbinder, Jean Kren und Alfred Schön-
selb. Musik von Leo Ascher. Sude 10 ' Uhr.

KÜmmiOTHrMtnfolA Intime UchtbildbiUw&

Zigaretten
(englische u . amerikanische)
14 verschiedene Marken
in größeren und kleineren Mengen
nur für Wiederverkäuser empfiehlt

Crohhandels -Zentrale
Wiesbadener Zigarrenhündler
Bahnhosstratze e. « ingang im Zos.

kaufen alle kacke und Farben UtlUUUCimilUlllKIS Mauritiusstr .12—Tel .6137
„Kiinstler -Ehre “.

Dramatischer Kunstfilm in 5 Akten.
„Hans nnd die Wahrsagerin “. Lustige Komödie.

L Zinkweiß,lichtechtes Grün, Rot
lllsliSla ^ l  ß ^ U' Gelh, in Leinöl angerieben,

Lmaillack, Fußbodenfarben,zu¬
verlässig und gut bei

Georg Spiee - Schmitt , Stainz Tllflllfi - Täf Orößtss , mod .Li chtspielhaus
lilUHu lii &ttl &l Kirciigasse 72. Telephon 6137
Bruno Kästner  in dem SaJctigen Filmdrama
„Die Bodega von Loa Cuerros “ — „Groß«

Rosinen“ Lustspiel in 3 Akten.

Farben - u . 6..ack1a &rih , Neckarstrasse 3,
Fernsprecher 576,

Generalvertreter : Paul Müller , Bingen.
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Aus aller Welt
Darmstadt , 5. Sept . Die hiesige Schuh¬

macher-Vereinigung gibt bekannt, das; sie mit
Rücksicht aus die seit der Freigebung des Leders
in den freien Handel eingetretene Teuerung des
Leders bis zu vierhundert Prozent von jetzt ab
Herrensohlen und Fleck nur zu 22—-30 Mark das
Paar anfertigen könne.

Heidelberg,  8 . Sept . Die Heidelberger
Sternwarte meldet: In der letzten Woche wurden
in den Vereinigten Staaten zivei neue Kometen
durch den Astronomen Metcalf entdeckt: sie haben
die Helligkeit von Sternen 3. und 2. Grüße.

Lüdwigshafen,  5 . Sept . Postschaffner
Funk , der bei den Vorgängen im hiesigen Post-
amtsgcbäude durch Bauchschuß verletzt wurde, ist
im städtischen Krankenhaus seinen Verletzungen
erlegen.

Aus der Westpfalz.  Die Kartoffelernte
scheint Heuer ausgezeichnet zu werden. Wahre
Wunder hat das Wachswetter der letzten Worben
gewirkt ; es hat die Entwicklung beträchtlich ge¬
fördert . Tie überaus reichen Erntemengen lmben
in neuester Zeit wieder wesentlich preisdrückend
gewirkt. Die größte OLot ist vorülwr.

Saarlonis,  3 . Sept . Die Stadt beabsichtigt
die Aufnahme einer Anleihe von 2 Millionen
Mark zum Ban einer Bahn Saarlönis -Si . Avold.

Winterbach  fKreis St . Wendel), 4. Sept.
'Einen Streik hatte am letzten Freitag die Ge¬
meinde Winterbach zu verzeichnen. Es streikten
die Schüler  der Oberstufe der hiesigen Ge-
neirrdeschule. Als um 2 Uhr nachmittags der

Unterricht beginnen sollte, zogen etwa 48 Schüler
in den Wald. Obwohl der Lehrer ihnen nachlief(D,
konnte er keinen zur Schule bewegen. Bon den
Acsten der Bäume , wo sic sich versteckt hielten,
pfiffen sie ihn vielmehr aus . Was die Schiller zu
ihrem Tun veranlaßt hat, ist unbekannt.

Trier,  4 . Sept . Gerreral Mangin , der Ober¬
befehlshaber der 10. französischen Besatznngs-
armee , weilte am Mittwoch in unserer Stadt.
Am Vormittag hielt er in der Nordallee Truppen¬
schau über die französische Garmson von Trier ab.
General Mangin und Bischof Korum statteten sich
der „Landeszeitung " zufolge, gegenseitig längere
Besuche ab . Audi Vertreter der Stadl und einzelne
Person lick ketten wurden von dem General emp¬
fangen . General Mangin besichtigte den Dam und
dessen Sehenswürdigkeiten . Heute morgen verließ
er Trier.

Trier,  4 Sept . Auf dem heutigen Wochen¬
markt fehlte Obst fast gänzlich, was daher kommt,
daß die Händler sich mit den festgesetzten Höchst¬
preisen nicht einverstanden erklären wollen. Die
Stadt dagegen brachte Birnen zum Preise von 15 Z
das Pfund zum Verkauf. Ein Händler hatte frische
Landbutter zum Markt gebracht, die er zu dem
verhältnismäßig billigen Preise von 10 M das
Pfund abgab.

Prüm,  5 . Sept . Im Kreise Prüm nimint die
Wildplage erschreckend überhand , zumal Hirsche
und Schweine . In Rndeln von 20—30 Stück findet
man die Borstentiere in Wald und .Feld au der
Arbeit . Bei solchen Zuständen muß der Landmann
die Lust gn der Arbeit verlieren . Was nützt es
ihm, wenn er sich noch so sehr äbmüht , eine
gute Ernte zu erzielen , und eines Tages findet
er seine ganze .Hoffnung vernichtet.

Neuwied,  5 . Sept . Bei Niederhmnmerstein
wurden gestern das linke Bein und der Kops der
Dina Ecker aus dem Rhein gezogen. — Me Frau
Ww. Röcking, die sich wegen dringenden Verdachts
der Tat , die sie ja auch eingestanden hat, im Nnter-
iuchungsgeiangnis befand, wurde heute morgen tot
in ihrer Zelle anfgefunden. Sie ist durch Selbst¬
mord geendet. — Die Meldung , daß ein früher
bei dem Vater der Dina Ecker beschäftigter
Metzgergetelle die Zerstückelung der Leiche vorge¬
nommen habe, entspricht nicht den Tatsachen. Es
handelt sich hier um einen völlig unbegründeten
Angriff auf die Ehre eines bisher unbescholtenen
Mannes , gegen den auch nicht der geringste Ver¬
dacht vorliegt.

Köln,  6 . .Sept . Western mittag gegen 12 Uhr
überfielen an der Unterführung her Gladba her
Straße drei Männer den Kassenboten einer Spe¬
ditionsfirma und raubten ihm etwa 50000 Mark.
Als der Kassenbote sich zur Wehr setzte, zogen
die Straßeirräuber ein Messer und verletzten ibn
d-urck zwei Messerstiche. Äuf das Hilfeschreien
des Beraubten eilten Passanten herbei und ver¬
suchten, die Täter festzunehmen. Tie Räuber
setzten sich aber derartig zur Wehr, daß es ibnen
gelang , mit den: Gelbe zu entkommen.

Bottrop,  5 . Sept . Die fiskalische Zeche
Rheinbaben beabsichtigt, 1000 neue Wohnungen für
Bergarbeiter zu bauen, wovon 60t« auf Bottrop
und 400 auf Gladbeck entfallen. Insgesamt sind
für den Ban 12 Millionen Mark erforderlich.

I b b e n b ü r e n i. W., 4. .Sept . In den Abend-
ftunden erschienen zwei junge Burschen, von denen
einer in Feldgrau war , hei dem Pfarrer , sowie
bei dem Kaplan und forderten unter Vorhaltung
eines Revolvers die sofortige Herausgabe des
ganzen GeldbestaUdeS. In ihrer bedrohlichen Lage
gaben die Geistlichen das vorhandene Geld in
Höhe von 200 Mark heraus . Ae Räuber ver¬
langten beim Weggange strengstes Stillschweigen,
widrigenfalls sie mit .Erschießen drohten . Man
ist den Burschen auf der Spur.

• Meißen,  5 . Sept . Wie nachträglich bekannt
wird , hat sich beim Besuch. Eberts und Poskes
in Meißen ein. peinlicher Zwischenfall abgespielt.
Als die beiden Staatsmänner die staatliche Por¬
zellanfabrik verließen , trat der Spartakist Heine¬
mann an ihr Auto und beschimpfte sie durch! Aus¬
rufe wie „Bluthunde ". Er erklärte , daß er sie er¬
schießen würde , wenn er Waffen bei fidi hätte.
Heinemann wurde verhaftet und nach Dresden
gebracht.

Berlin,  5 . Sept . Nach der „Deutsch. Allgem.
Zig." sind die Ergebnisse der Leipziger
Messe  sehr günstig. Infolge des Eingreifens
der Kundschaft aus den bisher feindlichen Staaten
sind die früheren geschäftlichenBerbindungen
wieder angeknüpft worden. Die Einkäufer aus
Nordamerika und England haben Aufträge er¬
teilt , mährend die Franzosen in der Hauptsache sich
zu unterrichten suchten und die Erteilung von
Aufträgen durch Besuch der Fabrikplätze in Auf¬
sicht stellten. Die Amerikaner haben großen Be¬
darf namentlich in Porzellan geltend gemacht.
Auch Südamerika , Italien . Spanien und Polen
waren unter den Etnkäusern vertreten . Was die
Beteiligung der Jnlandkundschaft an der Messe
anlangt , so ivar sic zurückhaltend, wohl in der Er¬
wartung des baldigen Abbaues der Preise.

Sir atz bürg,  6 . September . Die Berzicht-
lcistung des Bischofs Dr . Fritzen  ist vom Papst
unter Bcrleihung des Titels eines Erzbischofs von
Mocisius oder Jnstiniapollis in Kappadozien ge¬
nehmigt worden. — Bei dieser Gelegenheit sei
darauf hingewiesen, daß der bisherige Bischof von
Metz, Willibrord Benzler.  vom Papst aus An¬
laß seiner Verzichleistung aus sein bisheriges Bis¬
tum ,-,nm Erzbischof von Attalia in PamphylieN
lKkeinasicn) ernannt wurde.

X

Paris,  5 . Sept . An 'den Ufern der Seine soll
eine Rieienausslellungslw .lle errichtet werden , in
der die Produzenten , und Käufer der ganzen Welt
zusammengesührt iverden sollen. Die Halle wird
am Quai von Passtz errichtet werden und gegen
l00 Millionen Franken kosten. In derselben soll
eine ständige Weltmesse abgehalten werden. Anreri-
tauiscke Fabrikanten und Produzenten sollen die
Hauptbeicilig »eu sein.

Kopenhagen,  5 . Sept . (Eine Brücke über
einen Meeresarm .) Der dänische Verkehrsminister
wird zu Beginn der neuen Reichstagsperiode einen
Gesetzeutimirs zum Bau einer Eisenbahnbrücke
über den Kleinen Sund einbripgen . Die Brücke
soll 42 Meter hock lverde.n, svdaß auch die höchsten
Sckiisfe drunter durchfahren können.

K open  h a g e »,  4 . Sept . Tie letzten aus St.
Petersburg eiugetrvffenen Zeitungen melden, daß
in Moskau eine Bande von 18 Personen einen
lleverfall ans die Reichsbank ausführte und über
zwei Millionen Rubel raubte . Ties ist der dritte
gut vorbereitete und gelungene Ueberfall auf hie
Oteichsbank in Moskau seit kurzer Zeit.

Johannisburg (Transval ), 3. Sept . Aus
denr Jimern des Landes wird gemeldet, daß es in
einigen Landstrichen seit drei Monaten nicht mehr
geregnet hat . Das Vieh stirbt , und die Vorräte
gehen zu Ende. Tie Straußenzucht muß einge¬
stellt werden , da kern Futter mehr für die Tiere
vorhanden ist.

Aus der Provinz
Geisenheim,  6 . Sept . Das gesamte Bin-

stadt Bastingsche Anwesen, Breitestraste und Markt-
straße , ging durch Kauf an Jnstallationsmeister
Jakob Edel über . 1

t. Eibinge »,  8. Sept . Für gute Weiubergs-
arbeiten wurde der Winzer Georg K r e m e r von
hier seitens der Landwirtschaftskannner durch! Ber-
leihunng eines Diploms und einer Prämie von
20 Mark ausgezeichnet.

Ans dem Rheingau,  6 . Sept . Auf Anord¬
nung der Reichsgetreidestelle in Berlin werden
für die Ablieferung von Brotgetreide und Gerste
folgende Lieserungszuschläge gezahlt : Bei Anlie¬
ferung vor dem 1. Oktober 1910 150 Mark für
die Tonne und bei Anlieferung vor dem 16. Ok¬
tober 1*919 75 Mark für die Tonne . Die hietreide-
preise werden demnach, wie folgt festgesetzt. .Bei
Ablieferung vor dein 1. Oktober 1919 für Rog¬
gen 56,50, für Weizen 58,50 und für Gerste 55
Mark ; vor dem 16. Oktober 1919 für Roggen
49, für Weizen 51 und für Gerste 47,50 Mark.

Br au b ach , 5. Sept . Wachtmeister Heuser
konfiszierte hier zwei geschlachtete Kälber, die nach
Midesheim verschoben werden sollten.

i. Höchst , 7. Sept . Heute feierten hier die
Eheleute Privatier Heinrich Kaiser  und Frau
geb. Kunz das Fest der goldenen Hochzeit.

Frankfurt  a . M ., 6. Sept . Ĝestern ertran¬
ken beim Baden im offenen Main die Söhne
Lueicrn und Heinrich der Flüchtlings familien Sei-
bert und Heilborn . Die Knaben waren acht und
neun Jahre alt : einer von ilmen konnte schwim¬
men. Ihre Leichen sind gelandet . Außerdem ist
noch ein dritter Junge ertrunken , dessen Leiche
aber noch nicht gefunden wurde.

Bad Homburg.  Einer adligen Dame schwiu
delte hier ein Mensch unter dem Versprechen, sie
zu heiraten , 18000 Mark Bargeld und für 1600
Mark Schmucksachen ab. Der Schwindler wurde
in Heidelberg entlarvt und verhaftet.

Oberhöch stadt,  5 . Sept . Aus dem Guts¬
hof des Genesungsheims ,L>vhe Wald" , das dem
Frankfurter Hospital zum hl. Geiste gehört , wur¬
den in der Nacht zum Mittwoch drei schwere Kühe
gestohlen. Die Diebe, die offenbar sehr lokalkundig
tvaren , hatten die Zeit benutzt, in der der Wächter
seine Wohnung aufsuchte, um einen Imbiß zu
nehmen. Sie führten die Tiere , denen sie die
Hufe mit Lumpen verwickelt hatten durch den
Wald bis zur Königstein-OberurseLr Chaussee und
luden sie dort auf Wagen.

Aus Wiesbaden
Lebensmittelverteiluug

Auf den im Anzeigenteil abgedruckten Wochcn-
verteilnngsplan des Magistrats wird verwiesen.
Da Zufuhren an lebendem Vieh in der vergan¬
genen Woche nicht zu verzeichnen waren , kann
weder frisches Fleisch zur Verteilung kommen, noch
die bereits begonnene Wvrstvcrteilnng in dieser
Woche weiter fortgesetzt werden. Zu der kürzlich
erfolgten Erhöhung der Margarinepretic sei er¬
gänzend bemerkt. !daß diese Erhöhrmg von der
Reichsfetkstellemit der fortwährenden Steigerung
der Rohmaterialienpreise , Arbeitslöhne und
Kohlenpreise begründet worden ist. Bezüglich der
Kartoffelverteilung erfolgt besondere Bekanntma¬
chung. Es wird noch bemerkt, daß alle mit der
Zwangsbewirtschastnng von Fischen zusnmmen-
längenden Verordnungen aufgehoben morden sind,
da der Herr Rcichslommissar für die Fischversor-
.,nn.g die Fi s ch be w it ts chaft un g fretge-
g e b e n hat. Im übrigen siehe den Text im An¬
zeigenteil.
Ausfuhr und Verkauf gebrauchter Möbel verboten

Der Magistrat macht aus Befehl der französischen
Behörde eine zum Zweck der Beschaffung von Woh¬
nungseinrichtungen für Angehörige der französischen
Besatzung erlassene Aendecnn.g betreffend die Veräußc-
rung gebrauchter Möbel vom 19. September 1918 und
10. Juli 1919 bekannt. Demnach wird das seither nur
für einfachere Möbel und Eincickstungsgegeustande be¬
stehende Vorkaufsrecht des Magistrats auf solche feder
Art ausgedehnt. Zuwiderhandlungen,- auch die uner¬
laubte Ausfuhr, werden mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

Personalien
Nach der „Hochschulkorrespondenz" erhielt der

bisherige ordentliche Professor an der Straßburger
Universität Dr . Martin Spahn  das nenerrichtete
Ordinariat für mittlere und neuere Geschichte an
der Universität Köln. — Professor Spahn,
ein Sohn des bekannten Politikers , preußischen
Fustizminifters a. D. Spahn , ist 1878 geboren,
habilitierte sich 1808 für Geschichte in Berlin,
wurde im Februar 1801 Extraordinarius in Bonn
und noch im gleichen Jahre Ordinarius für neuere
Geschichte in Straßburg . Nach Auflösung der
deutschen Universität Straßburg war Professor
Spahn in Nenburg a. d. Donau domRsiuert.

Kanfmännifcher Verein von 1858
Vorgenannter Verein hat hier in Wiesbaden

eine beiuscamtliche Geschäftsstelle errichtet, die sich
Michelsbera 28 befindet. . Diese Tatsache ist im
Interesse der Angestellten zu begrüßen. Der 88er
Verein hat sich, seit er als erste Angestelltenvrgani-
iation mit dem ausgesprochenen Willen zur Selbst¬
hilfe gegründet wurde, vom Berufsverein zur
reinen Angestelltengewerkschaftumgewandelt. Un¬
entwegt eintrctend für die Interessen der Ange¬
stellten, ist er seinem Grundsätze, daß Partei - und
Kulturpolitik nicht in einer wirtschaftlichenInter¬
essenvertretung getrieben werden darf, treu geblie¬

Sta.lt jeder besonderen Anzeige.

Heute früh 51 Uhr entschlief sanft nach schwerer Krankheit im Alter von
20 Jahren , gestärkt durch die hl. Sakramente , unser lieber guter Sohn, mein herz¬
lich geliebter Bräutigam

Assistenzarzt am St. Josephs -Hospital in Wiesbaden , Oberarzt d. R.
Inhaber des E. K. II. und I., des Ritterkreuzes II. Kl., des Ordens vom

Zähringer Löwen und des Oldenb. Friedrich -August Kreuzes.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Wilhelm Enck und Frau Elise,
Eugenie NimlS geb.Günther

Oestrich 1. Rhg., den 6. September 1919

Beerdigung am Dienstag, 9. September . 41/» Uhr nachmittags vom Elternhause in
Oestrich aus , Totenamt am Mittwoch früh 6*/« Uhr. — Wir bitten herzllchst , von

Beileidsbesuchen Abstand nehmen zu wollen.

Heute entschlief sanft nach kurzem , schwerem
Leiden, mein lieber Mann, unser guter Vater , der

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Frau Katharina Kost

geb . Sendenhorst.

Wiesbaden , den 6. September 1919
Idsteinerstraße 15.

Die Beerdigung findet auf Wunsch des Entschlafenen in aller
Stille statt , das Seelenamt am Donnerstag , den II . September,

vormittags 9 Uhr in der St. Bonifatiuskirche.

ben; denn er ist der Ansicht, daß nur auf der
Grundlage der Partei - und kulturpolitischen Neu¬
tralität der Einheitsvcrband sich schassen läßt , und
daß nur ans diesem Boden eine wirksame soziale
Standespolitik möglidi ist.

Nvlksnnterhaltnngsabend
Der am Freitag von Herrn Gustav Jaevbv im

großen Saal der Casino-Gesellschaft veranstaltete
Bolksiinterhaltungsäbend war 'unserem deutsche¬
sten Liederkomponisten Schubert geividmet,. dessen
Komvvsitioncn so recht zur „Unterhaltung des
Volkes" ge'chaffen sind. Und so war das Volk dem
Rufe Jacobns in Hellen Scharen gefolgt, um so
mehr, als die berufensten Künstlerinnen und
Künstler des hiesigen Theaters gemonnen waren.
Frl . Lilli Haas und Frau Müller -Reichel brachten
eine ganze Reihe der schönsten Lieder Schuberts
zu Gehör. Dieselben gaben beiden Damen aufs
neue Gelegenheit, ihr großes Können zu zeigen:
es war interessant, zu verfolgen, wie jede der
Damen ihre Aufgabe anfaßte : Frl . Haas drama¬
tisch belebt und gestaltungsreich mit großer
Stimme , Frau Müller -Reichel im vornehmen bel
eanto-Ttil , ungemein zart und weich, zu Herzen
sprechend. Das hier rühmlichst bekannte Lindner-
Quartett (Kammervirtuose Lindner , 1. Violine,
Kammermusiker Kiesel, 2. Violine , Kaminer-
'.uusiker Weimer, Viola , Kammermusiker Back¬
haus , Violoncello) brachte mit deni Schubertschen
Streickauartett „d-mvll" eine angenehme Abwechse¬
lung in der Vortragsfolge . Von Schubertschein
Geiste getragen , erklangen die vier Sätze, sorgfäl-
ng ausgearbeftet , einer dem anderen sich an¬
passend. Der Dank des Publikums blieb nicht
nutz, denn es geizte nicht mit Beifall.

DaS Betriebsrätegesetz
Im Kaufmännischen Verein verbreitete sich am

verflossenen Freitag das Mitglied der Preußischen
Landesvcrsammlnng Dr . Kalle  über den Ent¬
wurf des Betriebsrätegesetzes . Folgende Ent¬
schließung wurde angenommen : „Gegen den von
der Regierung veröffentlichten Entwurf eines Ge¬
setzes über Betriebsräte erheben wir die schwersten
Bedenken. Angestellten und Arbeitern soll ein
weitgehendes Recht auf Mitwirkung bei Regelung
der Dienst- und Arbeitsverhältnissc gewahrt
bleiben, aber ein Mitbestimmungsrecht, insbeson¬
dere im Aufsichtsratc, bei Einstellung und Ent¬
lassung dev leitenden Beamten, bei Einführung
neuer Arbeitsmethoden darf nicht zugcstanöen
werden, wenn nicht erneute Beunruhigung und
schwere Kämpfe in die Betriebe hineingetragcn
und dem heute bereits auf das schwerste gefähr¬
deten Wirtschaftsleben jeder Antrieb zu neuem
Aufstieg genommen werden soll. In bezug aus
die Einzelheiten des Gesetzentwurfs stimmen wir
den Vorschlägen dcx Vereinigung Deutscher Ar¬
beitgeberverbande zu."

Diebstähle
Auf dem Nordfriedhvf wurde am Freitag einer

Dame vor der Gruft ihres verstorbenen Mannes
eine wertvolle schwarze lederne Handtasche ge¬
stohlen. Die Dame hatte auf wenige Augenblicke
die Grabstätte verlassen, um an dem in nächster

Nähe befindlichen Brunnen Wasser zu Halen. Der
Inhalt des Täschchens besteht aus einem Porte¬
monnaie, 500 Mark in Papierscheinen, einer gol¬
denen Uhr mit massiv goldener Kette, einer Bril¬
lantbrosche, sämtlichen Ausweis - und Haushal-
tunassibeinen und verschiedenen Schlüsseln. — Ge¬
stohlen wurde ans einem Hause an der Gerichts-
straßc eine Kiste mit Kakao im Gewicht von zwei
Zentnern.

Harte Strafe für eine« Scherz
„Schöner Papagei wegen Futtermangel unent¬

geltlich abzugeben. Schock, Pianohandlung , Hell-
mundstratze 5. wenn geschlossen Bismarckring 6",
so lautete ein Inserat in einer hiesigen Tageszei¬
tung vor einiger Zeit . Biele Vogelfreunde kamen,
um das Tier vor dem Verhungern zu schützen. Der
vermutliche Inserent wußte siä, nicht zu helfen, zu¬
mal er gar keinen Papagei besaß. Festgestellt
wurde, daß diesen Schabernack der Tapezierer-
meistcr August O. dahier gespielt hatte. Da O.
das Inserat mit falschem Namen Unterzeichnet,
nahm das Schöffengericht ihn wegen Urkunden¬
fälschung in eine Gefängnisstrafe von drei Tagen.

Ttandesamtsnachrichken
St er bet alle.  Am 4. September : Amalie

Günther , ohne Beruf , 58 I . Am 8. September:
Kind Ernst Kirchner, 6 Monate : Ehefrau Paulkne
Kaiser geb. Koch, 65 I.

«unstnotizen
Residenztheater.  Wochensmelvlan vom 8. bis'

16. September. .Montag : Der Soldat der Marie.
Dienstag: Die schöne Helena. Mittwoch: Ein Wal-
zertraum. Donnerstag: Die Geisha. Freitag : Die
schöne Helena. Samstag : Der fidele Bauer. Anfang
fters um 7.80 Uhr.

Die Kammerlichtspiele  bringen bis emschlreß-
sich Trcnstag den Film „Künstlerehre" in deuffcher rm>
französischer Textidgift. Von Mittwoch an das nmeri».
kanische Sport-Drama „Liselotte".

Obsr-
Berfteigeruug

Donnerstag, den 11. Septemberd. 3s.,
nachMMittagS 2 Uhr tr ugen wir aus
dem Domänialgelänoe Nettbergsaue
(Sammelprinki Badeanstalt Ezelius) die
Ernte von ca. 120 Obstbäumen gegen so¬
fortige Barzahlung zur Versteigerung.

Pferdezucht-Genô enschast
Wiesbaden, Moritzftratze 29.

Pianos
eigen. Arbeit unt. Garantio
Naue und gebrauchte
Harmoniums

Leonoavallo » Flügel
Stimmen  und
gr. Reparaturen

Ullbelm Hüllet
Kgl. Sp»n. u. Luxemburg

Hof-Pianofabrik
« . „ te, - Ms jßz  G . JJatraSe 3.

Gegr. 1865. Tel . 265.
Beerdigungs-

Anstalten
Mt .Pietät

Firma
Mols Limbttth

Wiesbaden,
Ellenbogengasse 8.

Gr.Lager in all.Arten
Holz - und

Metall -Särgen
zn reellen Preise ».

Eigene Leichenwagen
und Kranzwagen.

Trauer-
eErucKsGcEisn

liefert
schnellstens

Buchdruckerei der
Rhein.Volkszeitung.

Statt Karten.

Wir beehren uns, die Ver¬
lobung unserer Tochter Anny
mit Herrn Fabrikbesitzer Dr. jur.
Ph. Winkler anzuzeigen.

Prof.Dr.med.Hackenbruch
. und Frau Margarete

geb. Penn.

Meine Verlobung mit Fräulein
Annv Hackenbruch beehre ich
mich anzuzeigen.

Dr. jur . Ph. Winkler.

Wiesbaden,  im September 1919.

Apotheker Hubert Kost
im 75. Lebensjahre.
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